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Neue Ergebnisse der Untersuchungen über die Fischerei von Industriefischen 
Die Untersuchungen über die Zusammensetzung der Fänge der deutschen Kut-
terindustriefischerei, die auf Empfehlungen des Permanenten Ausschusses der 
Nordostatlantischen Fischereikonvention regelmäßig durchgeführt werden müs-
sen, wurden auch 1974 im Institut für Küsten- und Binnenfischerei fortgesetzt. 
Insgesamt wurden 13 unsortierte Fangproben im Gewicht von 361 kg auf ihre 
Artenzusammensetzung hin untersucht. Die Fänge bestanden im einzelnen aus: 
33,2 % 
25,7 % 
20,7 % 
9,0 % 
6,4% 
3,5 % 
0,9% 
0,6% 
Stöcker 
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Holzmakrelen 
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Makrelen 
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anderen Fischen 
Untermaßige Fische im Sinne der Kommission wurden 1974 ZU 4,7 % in den 
Fängen angetroffen. 3,8 % der Fänge bestanden aus untermaßigen Wittlingen 
und 0,9 % aus untermaßigen Scharben. Damit entsprachen die Fänge den Be-
stimmungen der nordostatlantischen Fischereikonvention. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Bessere Heringserträge aus der westlichen Ostsee ? 
Eine Serie schwacher Jahrgänge ließ die Erträge der Heringsfischerei in der 
westlichen Ostsee seit 1964 beinahe regelmäßig abfallen. Zusätzlich hat der 
Aufwand in dieser Fischerei in den letzten Jahren beständig abgenommen. Die 
Zahl der 13 - 18 m langen Kutter, die für diese Fischerei hauptsächlich in 
Frage kommen, ist zwischen 1966 und 1973 von 159 auf 100 gesunken. Ob-
wohl die Motorenstärke der einzelnen Kutter durchschnittlich um 20 % zuge-
nommen hat, ist insgesamt die PS-Zahl um 25 % gefallen. Hinzu kommt, daß 
viele Kutterkapitäne, die sich in den 60er Jahren der Heringsfischerei gewid-
met hatten, inzwischen die meiste Zeit des Jahres auf Dorsch fischen. 
Es erhebt sichrrun die Frage, ob dieser Rückgang des Aufwandes die Herings-
bestände geschont hat, ob bald also bessere Fänge zu erwarten sind. Da muß 
man zunächst bedenken, daß neben den kleinen Heringen der Marktsorten IV 
und V beinahe 30 % des Heringsfanges aus Junghering besteht, die nicht für 
den menschlichen Konsum verwendet werden können. Das sind sogar mehr als 
die Hälfte aller gefangenen Tiere! Dieser ökonomisch ungünstige Prozentsatz 
des Fanges ist mit den Veränderungen in der Fischerei nicht kleiner geworden. 
Zum anderen hat die Laichheringsfischerei in den Förden einen starken Auf-
schwung genommen. Besonders in der Untertrave liegen jetzt die Fänge beim 
2- bis 4-fachen, verglichen mit denen der Jahre 1963 bis 1969. Sowohl diese 
verstärkte Fischerei auf den Laichplätzen als auch der Jungheringsfang sorgen 
dafür, daß bisher noch keine merkliche Besserung in der Schleppnetzfischerei 
zu erkennen ist. 
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Dennoch ist aus den Anlandungen abzulesen, daß der starke Jahrgang 1971 des 
Frühjahrsherings die Sorten II und I positiv bestimmt. Daneben wächst ein 
guter Jahrgang vom Herbst 1973/Frühjahr 1974 heran, der in diesem Jahr in 
den Sorten V und IV erscheinen wird. Da außerdem der milde und stürmische 
Winter 1974/75 gute Voraussetzungen für einen starken Herbstheringsjahrgang 
1974 geboten hat, ist die Zukunft dieser Fischerei wieder besser zu beurteilen. 
W. Weber 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Laboratorium Cuxhaven 
3. BINNENFISCHEREI 
Erneutes Auftreten der Pockenkrankheit bei Karpfen 
Bei der Abfischung im Frühjahr 1975 wurden erstmalig nach langer Zeit wieder 
einige Fälle von Pockenkrankheit beobachtet. Bisher wLjrden nur vereinzelt 
Pocken an der Schwanz- oder Rückenflosse festgestellt, sehr selten traten auch 
kleine Pocken an den Seiten auf, Nach den bisherigen Beobachtungen liegt die 
Befallsquote unter 1 % der untersuchten Karpfen. 
Vor etwa 20 Jahren gehörte die Pockenkrankheit zu den häufigsten Fischkrank-
heiten. Sie kam außer bei Karpfen auch bei Schleien, Brassen und Rotaugen vor. 
Es handelt siCh bei den Pocken um eine Wucherung der Oberhaut, die zu einer 
mehr oder weniger starken Verdickung führt. Aus diesem Grunde lassen sich 
Karpfenpocken nicht entfernen, wie dies bei Hautparasiten oder Saprolegnia 
(Fischschimmel) der Fall ist. 
Im allgemeinen verlaufen die Karpfenpocken harmlos, ohne daß große Stück-
verluste auftreten. Doch haben Untersuchungen früherer Jahre, als diese 
Krankheit in großem Umfang auftrat, gezeigt, daß stark befallene Karpfen ein 
schlechteres Wachstum aufwiesen als gesunde Frsche unter den gleichen son-
stigen Bedingungen. Ausserdem könnten mit Pocken befallene Karpfen durch 
ihr Aussehen unverkäuflich werden, Anfänglich hatte man angenommen, daß le-
diglich ungünstige Umweltbedingungen, wie Kalkarmut oder schlechte Ernäh-
rungsbedingungen die Pockenkrankheit verursachen. Durch elektronenmikros-
kopische Untersuchungen wurde aber bei pockenkranken Karpfen ein Virus 
nachgewiesen; doch ist leider der endgültige Beweis, daß das beschriebene 
Virus die Ursache der Pockenkrankheit ist, noch nicht gelungen. 
Das Zurückgehen der Pockenkrankheit in den letzten zwanzig Jahren ist wohl 
auf außerordentliche Verbesserung der Züchtungsmethoden und das Ausmer-
zen aller krankheitsverdächtiger Fische zurückzuführen. Wenn die Krankheit 
jetzt in allerdings geringfügiger Form wieder aufgetreten ist, so muß man 
wohl die ungewöhnlich ungünstigen Witterungsverhältnisse der letzten beiden 
Jahre, im Sommer wie im Winter, dafür verantwortlich machen. 
H. Mann 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
